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lies, was in der großen P lanung für Köln 
von Fritz  Schum acher1) an N eulandgestal
tung, V erkehr und V ersorgung, W ohnfrage 
und Erholungsgrün behandelt w urde, is t fast 
ausnahm slos m ehr kölnische A ngelegenheit 
und ha t im wesentlichen lokales Interesse, 

onne mm eine in Vielem vorbildliche B edeutung für andere 
ähnliche Aufgaben abzusprechen. D agegen geht die Dom
frage hierüber hinaus. Es sei auch rückhaltlos zugestanden, 
daß der Dom sicher n ich t an einem w ürdigeren O rte stehen 
könnte, aber an  ihm haben alle gebildeten und empfin
denden Menschen Anteil, er gehört dem Christentum , er 
is t deutsch und gehört dem deutschen Volke, für das sich 
in ihm ein Symbol un trennbarer E inigkeit verkörpert.

Betrachten w ir die Um gestaltung der Domumgebung 
nochmals von G rund auf. Bilder aus der Zeit vor der 
Mitte des vorigen Jah rhunderts zeigen uns um den Dom 
herum ein Gewirr von Gassen und Häusern, aus dem der 
dam als allein vollendete K irchenchor grandios emporwuchs

(Abb. 1 u. Bildbeilage aus der ersten  H älfte der achtziger 
Jah re  zeigen das noch). Diese große und herrliche W ir
kung w urde durch die Freilegung vernichtet.

Die zunächst in gu ter A bsicht und von heiligem 
Idealism us getragenen U nternehm ungen des vorigen J a h r 
hunderts zur Beseitigung, wie zuzugestehen ist, teilweise 
unw ürdiger Zustände haben über das Ziel hinausgeschossen 
und sind in ihrer letzten A usw irkung verfehlt.

Solche, wie der hier begangene, auch anderenorts 
geschehenen Fehlgriffe w iedergutzum achen, die vielfach 
n ich t nur an sich, sondern nam entlich in seiner um
rahm enden W irkung unwiederbringlich Schönes zer
stö rten  und eine leere A ttrappe an dessen Stelle setzten, 
ist schon seit längerer Zeit eine starke Bewegung im 
Gange, die auch in den Spalten der „D eutschen B au
zeitung“ w iederholt überzeugte In terp re ten  gefunden hat.

Ein gleiches Geschehnis und die eingesetzte Gegen
bewegung tr itt, fast lebhafter als in Köln, bei dem Münster 
in Ulm hervor. D ort ist das W ort gefallen2), das Münster



-i ,■!,*■ i la. wir ..'Irr < i.-trrhas auf einem a '1 vorjgt,n
w . ' i l r r :  . .»M'l ' l  d e m  M i i n M . 1  p l a t /. 11 j.'r je i | h 0 f  w i e d e r . "

Jahrhundert entrissenen " es''hjH ^ X w erb  soll die Lösung ■ Hin zur Zeit ausgeschriebener Wettbewerb w jl ^  ^
bringen.) Hie Äußerungen p ■ ■ organisch

F r e i l i c h ,  d i r  W h - d e r h e r s t e l l u n g  d s; en 0 .

r r w u .  hs und die Vorzeit im u n * * " ßt“ ürf eU Theater- 
iweikgestaltenden .Schaffens erzeugte, wiederber-
haftes an siel, tragen. Aber ( ' , ler künst-
stellung nicht verfallen, wenn sie nur im Leist«

Ä h Ä - s Ä ^ ^ Z e n  U e ^ W ,
wenn dieser Rahmen harmonisch zum Haupt w e rk rte h t.

S Ä i e W  i L T W t e n . . ^ )  -» ä  S S
; r  len gleichen Gegenstand betrifft»), beigegebenen Ab- 
ilidm.ge.rder einstigen Münstrnumrebung zu Ulm verwiesen 
sein. Um ein weiteres zur
liilduniren d e r  e i n s t i g e n  M ü n s t e r u m g e b u n g  zu

‘ weiteres zur Hand liegendes Beispiel heran- 
/uziehen sei noch die ebenfalls in diesem Blatte 19-ß 
vorgeführte Walburgiskirche zu V eum e)genann  die■ zu
gleich zeigt, daß nicht nur die großen Kathedralen, 
sondern auch kleinere Kirchen bei gebührender Absonde
rung von den Sichtstellen (vgl. Abb. 3, S. 345, und Abb. 4,
S. 353. 1923) und durch eine im Maßstab entsprechende 
Umrahmung zti großer Wirkung gesteigert weiden.

Die Grundsätze für die Standorte zur Besichtigung 
eines Bauwerkes bei der Betrachtung- der architek
tonischen Einzelheiten sowie des Gebäudes im Ganzen 
oder im Zusammenhang mit seiner Umgebung, in ein
facher. doppelter oder dreifacher Entfernung sind be
kannt5). Auf die Freihaltung dieser als Norm anzu
sehenden Standorte im Bebauungsplan der Umgebung ist. 
Bedacht zu nehmen. Zur Nalibetraehtung der Einzel
heiten ergibt sich in der Regel keine besondere Schwierig
keit. Die Struktur des gotischen Kirchenbauwerkes er
fordert dazu, daß auch von nah lierangerücktem Standort 
der Aufblick zur Höhe möglich sein muß. Dagegen rückt 
bei hohen Bauwerken, wie den großen mittelalterlichen 
Kirchen, besonders den Türmen, der Standort zur Betrach
tung des ganzen Gebäudes häufig oder gar im Zusammen
hang mit seiner Umgebung wohl stets so weit von ihm ab, 
daß die Entfernung zwischen beiden als frei zu haltende 
Fläche zu groß wird und infolge dieses Mißverhältnisses 
das Schauobjekt klein erscheint, also nicht zu voller Gel
tung kommt. Das haben ja die Freilegungen zum öfteren 
erwiesen.

Zur Herbeiführung eines besseren Verhältnisses ent
steht die Notwendigkeit, die Vorfläche durch Einfügung 
verstellender Vorbauten zu unterbrechen und hierdurch 
ihre Verkürzung zu bewirken. Die Fußlinie des Schau
objektes (einschließlich der Vorbauten) wird dadurch vor
gerückt, und hierdurch entsteht schon rein optisch eine 
Erhöhung des Ganzen. Das nebenstehende Bildschema 
wird dies verdeutlichen (Abb. 2).

Die auf eine Bildebene übertragenen Sehstrahlen er
gehen eine Höhe des zu betrachtenden Bauwerkes vom 
Fußpunkt bis zum Scheitel =  h, aber mit Einbeziehung 
eines davorstehenden Gebäudes =  h +  v \  und dabei ver
mindert sich die Vorfläche vor dem Objekt von b auf b’ 
So wird aus dem ungünstigen Verhältnis b : h das gute 
b — v : h +  v \  Es ergibt sich also für das Ganze eine 
größere absolute optische Höhenwirkung. Es sei noch 
bemerkt, daß bei höher gelegenem Standort des Beschauers 
die Höhenwirkung nicht nur an sich, sondern auch durch 
Vorbauten ebenfalls in gesteigertem Maße wächst.

I11 manchen Fällen genügt für eine solche Wirkune 
ein dem Hauptwerk angegliederter Vorbau; aber die 
großen Monumentalbauten, wie die gotischen Dome er 

' fordern stärkere Mittel. ’
Ist hierin im wesentlichen die Bildwirkung in verti 

kalenr ¡sinne betrachtet, so gilt Ähnliches auch im hör 
«totalen. Danach ist das Gesamtbild auch nach beiden 
Seiten hin zu begrenzen. Das ästhetische Empfinden ver 

r , R:llimung. Ferner ist bei sehr breit
gedehnten Bauten, wenn ihre Teüe zur Sonderbetraehtung

iaVin- V - A . H 0. n J
s ) D e s g l  UHU, N o . 45, S. 311 II _
•) Vom W ie d e rau fb a u  in B e id e n .  D ie  U m gebung d n W .n ™  . . .  

in V enrne. \  on J .  b tü b b e n . D tsch. BauztK 1903 v f  J H i k ' n h e
•) Xlaerten*. D er optische Maßs,a . , ^ B 0nnÄ w 4 u ' t S‘ 345 ff' ~
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<,.hpiiiuiic in Teilbilder (Zäsur) nötig, 
herausfordern, e iue/  . en w ;r ¡11 d e r architektonischen 
Solche Zäsuren e v  ̂ ^  ¡u y o r_ un,i Rücksprüngen 
Gliederung der 1 V  reJ. W eise w ird  Einrahm ung und
o -, d-fL durch Vorgesetzte G egenstände, w ie Bäume, 
Scheidung durc „Uwerke erzeugt. Bei den großen 
Pylone, ja " anz ; , ¡eren Schönheit ja  w esentlich inmitteialterlieben Kuchen, d e re n j ^  ^  ^  ^
den Emzelbilde n alg K lostergebäude und Kreuz-
harmomscher Anpassu K apellen, N ebenkirchen und
„■ängo briedl o bauten un P ß ^  schützend und

Ä i d i UT r a f r  e u ja n g e n d  um d en  starken  Führer

geschart. w irkung hat im w eiteren  die Umgebung
die Forderungen der H arm onie zu erfüllen. Sie wird 
a mh dns H auptw erk  bestim m t, W ir empfinden sie nur 
d S  wo das Ganze, von einheitlichem  Zeitgeist getragen 

° Y \n V  o-l eich er K u n stgesinnung  entsprossen — einem
¿ S Ä  in Sn « » v e r g l e i c h b a r  _ » »
gegen tritt, gleichviel, ob es e ine  flach  g e la g e rte  Masse vor 
breiter P a las tfro n t oder eine m ale risch e  A ltstadtgruppe 
vor der in V ertikalen  sich au flösenden  g o tisch e n  Kirche ist.

Von wesentlichem Einfluß ist ferner das Maßstab- 
o-eben Richtiger Maßstab des Beiw erkes in Gesamtgrüße 
u n d  Einzelform ist ebenfalls ein Moment, der Harmonie. 
Eine weise Zurückhaltung gegenüber dem Hauptwerk ist 
zu beobachten Bei großen W erken kann aber wohl auch 
einmal ein zwischen ihm und dem Beiwerk vermittelnder 
Körper (der dem Meister näherstehende Parlier unter den 
Gesellen) auftreten. An ihm gemessen, w ird sich die über
ragende Größe des Meisters dann  besonders deutlich
zeigen. .

Die Grundpläne der A ltstädte, die uns. wie die son- 
stigen W erke der Vergangenheit, so selbstverständlich aus 
allen ihren Gegebenheiten erw achsen erscheinen, bilden 
den besten Führer auf dem W ege, dor zu verfolgen ist. 
Diesem ruhig fließenden Strome kann sich auem der sonst 
sicher steuernde Schiffsführer unbeirrt anvertrauen.

Für Aufgaben der Gegenwart, wie der Wiedereinbau 
der freigelegten Kirchen, muß un ter Vermeidung von 
Altertümelei eine unserer Zeit gerecht, w erdende Gestaltung 
platzgreifen, die sich- aber dem Form engefüge des Haupt
werkes harmonisch anschmiegt. N ur so kann das Aus
söhnende zwischen dem Verm ächtnis der Vergangenheit 
und den Anforderungen der G egenwart erreicht werden.

Fiir die W ahl des S tandpunktes zur Besichtigung 
eines Bauwerkes im ganzen oder im Zusammenhang mit 
seiner Umgebung wird im allgemeinen eine diagonale 
Richtung das beste Bild bieten. Die Bevorzugung dieses 
Standpunktes spricht sich ja  auch im „Diagonalpj-ihzip“ 
in der bildenden Kunst aus, und es is t auffallend, wie 
häufig die alten Stadtgrundrisse P lätze in diagonaler Lage 
zu den großen K irchenbauten aufw eisen oder diese gar 
selbst in der Diagonale der sie umgebenden Gesamtfläche 
(Freiburg i. B.) stehen.

Wenden wir uns dem Schum acher’schen Plan für die 
Umgestaltung der Umgebung des Domes in Köln wieder 
zu und sehen, was hier vorgeschlagen wird, so erscheint es 
nötig, sich das Wesentliche des alten Bestandes ins Ge
dächtnis zurückzurufen. Dabei wollen w ir von dem unge- 
ordneten Zustand in der ersten Hälfte des vorigen Ja h r
hunderts absehen. Eisenbahn und neuzeitliche Entwicklung 
haben \ eränderungen gebieterisch gefordert. Die Front, in 
der das alte Domhotel sich befand, lag- etw a 30 111 weiter 
nach Osten vor der jetzigen H otelfront und dem Südportal 
ues Domes. Gegenüber war nur ein schm aler Durchgang 
zwischen dem Domhof und dem Platz „Am Hof“ vor
handen. So gestaltete sich der Domhof im Südosten des 
Domes als Diagonalplatz.
crci ^  ?'oSer Domhoffläche ist nun ein Baukomplex so 
mn ’ , V  ,seiner N°rd-, Ost- und Südseite nicht viel 
^ . 1 (’traßenhreite an Freifläche verbleibt. Der 
mell ' r r  Domhofes wird hierdurch noch weiter 
rücknnl a n r s c l°ben, als es s. Z. durch die Zurück- 
kommt'Vi 61 Dömhotelfront schon geschehen ist, und 
Domes nV\ ^aii'Z m ?rontale Lage vor die Südfront des 
Diaeona 1 ni V U1V ver'*ert , er völlig die E igenschaft als 
bleibenden1 w V  au rückt durch den im Südosten ver
w erten v e rm ^  ^  Unter T aschenm acher erse tz t zu

macld^zim/pbu 1’u1mao,lier V011 dieser Stelle gezeigte Blick6) 
eine wirke no-,  u 8U!'u ’ ^ a^ m't  den gepjanten  Bauten 
würde. Das “d a r r n erschnei dung n ich t erreicht w erden
fehlt ihm' eine anftt *6 P>auw(; rk is t zu flacl> gelagert, es 
behren der zum T fsteigende Note, und die Fronten  ent- 
 _ *_^zum  Dom harm onierenden

) Vergl. Deutsche Ba
Belebung. Die glatt-

nuzeitujig 1924, s. 9, Äbb. 5. -
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flächige, die H orizontale betonende Form  deckt lediglich 
den unteren  Teil des K irchengebäudes streil'enartig zu. 
Ebenso verhält es sich m it dem links vom Südportal an 
geordneten gleichartigen Bau7), der auch in bezug auf die 
rein optische Erhöhung nicht zw eckerfüllend ist, weil seine 
Fußlinie mit der der V orderfront des K reuzschiffes zusam 
menfällt. Die vor der Südfront sich ausbreitende P latz
fläche bringt zugleich den N achteil, daß sie die unvorteil
hafteste E 'scheinung  des Grundschem as des gotischen 
Kirchengebäudes, das gerade im kölnischen Beispiel so 
konsequent vertre ten  ist, vö l
lig entblöße zeigt. Diese E r
scheinung, die in dem ein
seitigen Absinken von den 
W estturm spitzen bis zu dem 
niedrigen K apellenkranz des 
Chores liegt, in der auch ein 
schwächlicher D achreiter kein 
genügendes In tervall zu geben 
vermag, erfo rdert gebieterisch 
eine A uflösung der Seiten
front in E inzelbilder: Turm —
Querschiff — Chor.

Schw erere Bedenken erregt 
sodann die Anordnung des 
kreuzgangartigen Bauwerks 
insofern als seine H aupt- 
schauaclise parallel zur L ängs
achse des Domes gelegt ist, 
weil sie dam it die in der 
M ittelachse des Querschiffes 
liegende w ichtigste Schau- 
rich tung  der gesam ten Süd
front auf das Südportal 
k reuzt. H ierdurch entsteht 
eine V erw irrung der S icht
richtungen —  die A ufm erk
sam keit auf das H auptobjekt 
w ird abgelenkt.

Auch w as die Farbw irkung 
anbetrifft, die in dem am 
N iederrhein häufig zu beob
achtenden D uft der A tm o
sphäre wie eine V erglasung 
d r sich in der Form  fas t v er
flüchtigenden R iesenm assen 
des gotischen Bauwerkes er
scheint, kann  ich mich der 
geäußerten  Auffassung nicht 
anschließen. Hier kann nicht 
wohl, wie Schum acher meint, 
der K on tras t alltäglicher 
Flächenerscheinung zur V or
bereitung  auf das glanzvolle 
H auptstück führen, sondern 
nu r ein im Ton zu einer Farb- 
sym phonie geeinigter Zusam 
m enklang des Ganzen. — F rei
lich w ürden Zeit und Atmo
sphäre allm ählich ausgleichend 
w irken, aber auch die Gegen 
w art hat ein A nrecht auf ein 
auch in der Farbe befriedigen 
des Bild.

W enden wir uns zur W est
seite, so schieben sich E r
innerungen vor unser geistiges 
Auge, die zu V ergleichen 
führen. V on den säm tlichen 
großen gotischen K athedralen  
M itteleuropas von Burgos bis 
W ien zeigt wohl keine ihre 
W estfront 'in so überraschen
der und großartiger W eise 
wie das S traßburger M ünster.
Bei der A nnäherung über den im 
H auptverkehrszug der S tad t liegenden Alten Fischm arkt, 
an der E inm ündung der K räm ergasse, wird der Blick von 
der zur W estfront ganz frontal gelegenen Stelle, in v o r
trefflich sich anpassender E ntfernung und überaus w irksam 
gefaßt von den beiden sta ttlichen  alten  H ausreihen dieser 
Gasse, auf den W underbau der frommen C hristenheit mit 
seinem w uchtigen M ittelportal und der herrlichen F enster
rose darüber geleitet. Die beide Ecken der K irche über
schneidenden profanen B ürgerhäuser steigern  zugleich

7) Vergl. Deutsche Bauzeitung 1924, S. 5., Abb. 6. —

auch die geistige G rößenw irkung des K ultbaues zu über
w ältigender M ächtigkeit. Der vorhandene eine Turm  ist 
von dieser Stelle aus n icht vom Pflaster auf zu verfolgen 
und die nicht große Breite der Gasse läß t kein  Seitw ärts
tre ten  zu, sondern zw ingt den Beschauer fest in den aus
gezeichneten S tandort. Eine solche, durch G ebäudefron
ten geführte F rontalansich t, die früher, vor A bbruch der 
Domkurie, auch in Köln bestand, w ar wohl gedacht, als 
m an s. Zt. den ,.Rhein. H of“ zur E rw eiterung des M arga
rethenklosters niederlegte, um den „Domblick“ zu schaffen.

W enn auch liier die V erhältnisse etw as anders liegen, 
insofern als der W estfront des Domes nich t die im posante 
Breite des M ittelportals zu eigen is t und ihm die w under
volle Rose Straßburgs fehlt —• Schum acher sprich t sogar 
von einer „gewissen E ngbrüstigkeit“ des Bauw erkes —, 
so kann gerade dieser Umstand V eranlassung geben, die 
in dem erw eiterten M argarethenkloster liegende A bsicht 
s tä rker auszubauen und den von hier gew ährten Blick 
un ter m öglichster A usschaltung der Seiten fest auf das 
M ittelportal zu konzentrieren.

Die von Schum acher noch hervorgehobene schöne

1. N o v e m b e r  1924. 579



D iagonalansich t au f d a s  T u ™ pa^  Wg / UA n d re a s ^  im Zu
ort in der E inm ündung  " d e r  ' K om öd ienstraße
sam m enschm tt der Marzell RPim V o rsch re iten  von
findet, w ird h iervon  n ich t ber^ k , ^ “  VergTbt sich für 
d o rt nach O sten  bis zum D om k lo ste r e r p  ^
nähere B e trach tu n g  ein g ü n stig e  • • )in e jd en  der Süd-

für D iagonalblicke in F rage. iirru resta ltung  der
Im w eiteren  kann  elten . ohne d ie  m erk-

D om um gebung n ich t als v o U s te n d t  g  u n e rw äh n t

die ° m is e ^  A u fm erk sam k eit bean- 
»nrutdit sie is t -  um  es g e rad eh e rau s  zu sag en  -  eine 
Unm öglichkeit (vgl. d ie  A bbildung au f S- f ^  Ihr p a n m  
rieHankp ihre  Form  ist aus einer an d e ren  W elt als uer 
Dom bau.’ H ier e iner dem  K u n s tg e ist des D o m e s  g e re c h t 
w erdenden Ä nderung das W ort zu reden , k an n  n ic h t mater- 
lassen w erden. Sie is t n ich t zu um gehen, w enn dei F ra g e  
einer U m gestaltung der D om um gebung einm al e rn stlich
nähenretreten wird. . -i*

Ille Lage des Domes entspricht in Anpassung an die 
Höhenverhältnisse des Geländes der künstlerischen For- 
derun"-. daß der höchste Bauteil sich auf der höchsten 
Stelle'" erhebt, wie sie uns besonders auch an den rhei
nischen Burgen entgegentritt, wo der Zweckgrund im 
Bergfried sich mit dem Kunstempfinden so trefflich deckt, 
Beispiele, bei denen die tief aus dem Tale aufstrebenden 
Stützmauern den Chor einer Kirche tragen, sind nicht 
selten. Dieses herrliche Motiv, das seine Bedeutung auch 
bei nicht großen Höhenunterschieden keineswegs einbüßt, 
ist durch die um den Dom herumgelegte Terrasse voll
ständig zunichte geworden.

Wir erleben es ja leider noch oft, daß solche aus der 
Natur sich ergebenden Möglichkeiten zur künstlerischen 
Höhenüberwindung durch die eine gewisse Gedankenarmut 
dokumentierende Einplanierung beseitigt -werden. Sie kann 
ja zuweilen, wenn es der Zweck erfordert, bei Bauwerken, 
in denen das horizontal Lagernde überwiegt, anzuwenden 
nützlich sein, aber hier am Dom ist die herumgeführte 
Horizontalfläche schädlich. Und gar die auf der Ostseite 
befindliche sonderbare Freitreppe, dort, wo das kirchliche 
Bauwerk sein Heiligstes in dem festumschlossenen Chor 
birgt, das keinen Eingang von außen duldet, eine so auf
fällige Wegbetonung, die noch dazu, wie die Beobachtung 
zeigt, für den Fußgängerverkehr, auch zur Kirche, fast gar 
nicht benutzt wird! Ihr brauchte man keine Träne nach
zuweinen. wenn sie mit der Terrasse verschwinden würde.

Auf dieser Seite kommt auch der Hauptbahnhof in 
gewisse Beziehungen zum Dom. Städtebaukünstlerisch 
ist jedoch nur der Blick vom Frankenplatz und der 
Brückenrampe von Bedeutung, von wo das Empfangs
gebäude mit seinem Turm neben dem Chor erscheint. 
Durchaus richtige Erwägungen haben zur Errichtung des 
auch die lange Linie des Bahnhofes belebenden Turmes 
geführt. Leider ist es nur ein Türmchen geworden — er 
hätte gut doppelt so hoch sein können, aber man fürchtete 
damals, in unverständlichem Kleinmut, dem Dom Kon
kurrenz zu machen. Der Turm wäre, von dem erwähnten 
Blickpunkt gesehen, bei richtiger Abmessung wohl geei°met 
gewesen. Maßstab zu bilden. —

Diese Betrachtungen können wir nicht schließen ohne 
wenigstens in allgemeinen Strichen darzulegen, welche 
Möglichkeiten sich unter Betrachtung der objektiven 
künstlerischen Grundsätze und der gegenwärtigen Ver
hältnisse für die Umgestaltungen ergeben.

Lassen wir vorerst die Stimme der Verkehrsrücksichten 
einmal schweigen. Wenden wir uns zuerst auf die West 
seite. wo Schumacher beachtenswerte Vorschläge gemacht 
hat. die nach dem weiter oben Gesagten jedoch in Einigem 
zu ergänzen waren. (Vgl. hierzu die Abb. 3, 4 und 5 )

Der vorgeschlagenen Abschneidung des in den Platz 
h,ne,»ragenden Kopfes des vorh. Baublockes zwischen 
Komodienstraße und Burgmauer ist zuzustimmen. Dadurch 
wurde der notige Raum gewonnen, um geeenüher rW „ 
zu schaffenden Ostfront einen ganz n e u e n C t i ?  
richten, dort, wo auch einst die Domkurie (vgl die BHah n ” " 
zu dieser Nr.) stand. Der Block zwTschfn Ä  
und Domkloster wäre nach Norden so zu verlagern  daß 
*eine Xordfront und die geo-enüberlieo-pndo ’ aß
neuen Blockes zu beiden Seiten der f  Suilf,'°nt des 
achse des Domes d e den P o r t a l l d i e k t m  Mitte1' 
N M ». Sie w M »
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,   ä h n lic h  w ie  in S tr a ß b u rg  —  die Turm
decken und steigern u n d  z u g le ic h  dem Mittelportal
Wirkung ■ gew au g e rw e ise n . D ie  V erringerung des Vör
den größten 1 1 ■ den Aufblick z u r  Turm höhe durchaus
p la tzes  is t auc u ] .aden an der O stfront der beiden Bau- 
g u n stig , u n d  i : ;  _ e;nen willkommenen Standort. Dere  , 07 . . ^ V<ior7il Pinen WlUkummcuvu ^DOiiiuuiL. ue
blocke bieten r{?arethenklosters w äre als offene, mit
etwa e i n e m  O bergeschoß  zu  ü b e rb a u e n d e  Halle auszubilden.

Um vom D o m k lo ste r  d e n  D u rc h b lic k  nach dem Dom
hof d e r  h ie r  ins L ee re  fü h rt, a b z u s c h lie ß e n , is t auf dem
D o m h o f  an Stelle der Grünanlage vor dem Domhotel ein
uomuoi e rr ic h te n  das bei m äßiger Hohe nach wie vor 
den  BeMha-uern aui" den oberen Geschossen des Hotels 
fre ien  A u sb lick  auf die K irche und zugleich den Vorteil

der ^ aßs^ | ^ ^ Uachefe auf dem Domhof geplante Bau 
müßte so weit nach W esten vorgeschoben werden, daß er 
und d e r neue G eb äu d e b lo c k  vor dem D omhotel eine auf 
das Südportal gerichtete S traße in V erlängerung y0n

U n ter G o ld sch m ied “ bilden würden, um ebenfalls —  ähnlich
wie die Krämergasse in Straßburg — auch hier eine feste 
Führung für den Blick auf das K irchenportal zu geben 
l \bb. 4). Hierdurch würde diese außerordentlich schöne 
und vielbenutzte Eingangsseite zweifelsohne eine wesent
lich großartigere Bedeutung gewinnen, als sie bei der 
jetzigen weiten, führungslosen Fläche besitz t (vgl. Abb. 6 
in Nr. V2 d. D. B.). Die platzartige E rw eiterung vor dem 
Südportal und die dem Dom gegenüber angeordneten 
Arkaden würden den Beschauer auch hier auf den richtigen 
Standort für einen guten Aufblick zur Höhe bringen.

In dem östlichen Gebäudeblock auf dem Domhof, 
etwa an der Stelle, wo sich früher die kleine Kirche 
St. Johannes erhob, w äre ein Turm haus zu errichten, wobei 
nicht wieder in den Fehler des Bahnhofstürm chens ver
fallen werden dürfte. Nur ein genügend hoher Bau würde 
den jetzt fehlenden Maßstab für die Dom türm e bieten, 
deren erhabene Höhe dem Beschauer ers t zu vollem 
Bewußtsein bringen und im Gesam tbild zugleich ein 
Gegengewicht gegen das einseitige A bsinken des Kirchen
gebäudes bilden.

Durch die nach W esten vorgeschobene Lage des Bau
blockes mit dem Turmhaus wrürde der einstige schöne 
Diagonalplatz auf dem Domhof, in angem essener Vermin
derung seiner Größe, wieder erstehen und von ihm aus. 
überschnitten von der harmonisch zum Dom (Abb. 5) zu 
gliedernden und von dem Turm haus in der oberen 
Abschlußlinie belebten Baugruppe, dieser schönste Dom
blick mit dem. von hier gesehen, m ächtig emporstrebenden 
Chor neu erblühen (Abb. 5. hierneben).

Auf .der Ost- und Nordseite w ären die entstellenden 
Terrassen und das wertlose Treppenanhängsel zu beseitigen 
und durch eine dem K irchenfundam ent unm ittelbar vorzu
mauernde, etwa in Pfeifer und Bogen aufzulösende Ver
blendung der Grundmauern mit einem schmalen altan- 
ähnlichen oberen Abschluß in der Höhe der jetzigen 
Terrasse zu ersetzen.

Das Nordportal würde eine entsprechende Treppen
anlage mit geräumigem oberen Podest erhalten. Westlich 
vom Querschiff wären auf der Südseite wie auf der Nord
seite das Langhaus begleitende einfriedigende Pfeiler
stellungen etwa in der F lucht der Querschiffgiebel zu 
em ehten. wie im Grundplan (Abb. 3) angedeu te t ist.

Die erwünschte Absonderung des sakralen  Bauwerkes 
cigibt sich ohne weiteres am Chor aus der erhöhten Lage, 
sie kann soweit der Raum es zuläßt, durch begrüntes Vor- 
ana noch etwas gesteigert werden; am Langhaus würde 

«mo n  seitlichen Pfeilerreihen und die von ihnen
umsc dossenen Flächen, die ebenfalls e tw as Grünschmuck 
thehf a *,n tT -  Sßschaffen werden. So w ürde das Ge- 
in i-P-noff ' Häßenverkehrs von dem heiligen O rt allseitig 
mir v o r  a !e r- ^ i  ernung Sehalten und der W eg zu ihm

r  iV lrei Eingangsstellen offen stehen. 
kehrispUp V *1 W'!t nocl1 die vo rher ausgeschaltete  Ver- 
auf rter w  ies-r fjmgestaltungsVorschläge, so k ann  man
V erkürz,m ® at, ®ch’?macller. Sern folgen, der do rt durch
Buro'imiip,?p- Blockes zwischen K om ödienstraße und
schlankere V1.16 am W estrand des D om klosters erwünschte 
verbindnno- tu116 ,, Stoßen nord-südlichen Verkehrs- 
beabsifhtio-i ar.zeBenstraße—Hohe S traße  herbeizuführen 
neuen Raia-iWi-16 i  Yon mir ungereg te  E rrich tung  eines 
Verkehrslinie * i 6 a a v  l^om kloster, östlich von dieser 
Wallrafsplatz’ und t V f h usdehnunS des Blockes zwischen 
Vorteil in siet, i r  ,in ster ' lacl1 N°cden w ürden den
vom  Domklnstor ■/?’ den Lärm  des S traßenverkehrs
vor der Fbnm* ■Wesen c!1 fernzuhalten und dem Vorplatz 
Ruhe zu verschaffenangSSeite ^  K irche die gebührende
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Auf der Südseite w ürden die ausköm m lichen F ah r
straßen sich gegenüber dem jetzigen Zustand nur un
wesentlich verändern . Die vor dem D om hotel vorgesehene 
teilweise bi* auf 3 0 m erw eiterte  S traße w ürde dem H otel
verkehr vollauf genügen können. Die an der Südfront des 
Domes entlang führen
de Straße, die eine ge
wisse B edeutung für 
des inneren S tad tver
kehr besitzt und im 
Interesse der kürzeren 
Verbindung für den ost- 
westlichen Q uerverkehr 
beibehalten worden ist, 
wäre, utn den erw ünsch
ten Anschluß der dort 
geplanten V orbauten an 

den Dom zu erm ög
lichen, mit einer D urch
fahrt zu überbauen.

Durch die B eseiti
gung der T errasse  auf 
der Ostseite w ürde hier 
in der Nähe von H aupt

bahnhof, Rheinufer,
Hohenzollernbriicke 

und Börse eine für den 
Verkehr außerordent

lich wünschenswerte 
Kaumerweirerung ge
schaffen werden. In den 
N ubauten würde auch 
Gelegenheit zur U nter
bringung von S traßen

bahnwartehalle und 
sonstigem Bedarf ge
geben sein.

Auf der durch den 
Verkehr nicht minder 
belasteten N ordseite 
würde ebenfalls Raum 
gewonnen werden, w as 

in Anbetracht des 
Hauptpersonen r 'ahnhofs 
von Vorteil wäre. Abb. 4. B lic k  vo n  U n t e r  T a s c h e n m a c h e r  a u f  de n  Dom zu K öln.

Finanzielle des immerhin großen Unternehmens auch nur 
in allgemeinen Zügen dargelegt w erden könnte, aber es 
möge w enigstens darauf hingewiesen sein, daß die K osten 
der in den 80er Jahren  erfolgten Freilegung fast au s
schließlich ein Opfer bedeuteten; nur ideelle W erte wurden

dafür eingeiauscht,denn 
i icht unwesentliche 

Flächen, die gewinn
bringende Bauten tru 
gen, wurden davon ent
blößt. —- Heute liegt 
die Frage umgekehrt. 
— Außer der geringen 

Verminderung des 
Blockes an der Komö

dienstraße würden 
nicht unbeträchtliche 
Flächen in dieser vor- 
züglichenGeschäftslage 
als Bauplätze gewonnen 
werden. Tn geschickten 
Händen könnte diese 
Umwandlung sich sogar 
zu einem recht ein träg
lichen Unternehmen ge
stalten. Bei den maß
gebenden Stellen, Staat, 
S tadt und Kirche, darf 
vorausgesetzt werden, 
daß die Erfüllung von 
N otw endigkeiten von 
so großer und hoher 
idealer Bedeutung, wie 
diese Frage, allein ge
nügt, ihr zur D urch
führung zu verhelfen; 
es ist aber nicht zwei
felhaft, daß auch die 
Finanzstellen der ge
nannten drei Hoheiten 
hierbei durchaus zu 
befriedigen wären.

Hiermit wären wir 
am Ende des aus

gezeichneten Schu-

jfoiti: c-ccisisci

■fsaajara-- C /

Abb. 5. B l i c k  v o n  U n t e r  G o l d s c h m i e d  a u f  d a s  S ü d p o r t a l  d e s  D o m e s  z u  K ö l n .
Die Umgestaltung der Umgebung des Domes in Köln.

Schumacher schließt die U m gestaltung der Dom- m acher’schen W erkes, das m forim  ° ' auUerolltW T nd
Umgebung m it B etrachtungen ihrer w irtschaftlichen  Seite, Sorgen des S a  ‘Wp0.p p.pWipSpn hat die dazu führen
? 50 ^er K osten für die D urchführung seiner V orschläge, m eisterlicher A rt die & £ w erden Wenn wir in der
m tastender V orsicht. W as will es aber besagen, w enn können, dieser Sorgen H en  zu werde . vipines Bau
ein erst kürzlich entstandener Neubau teilw eise oder ganz an den Schluß gesetzten an sich ™  b ' einen
geopfert w erden müßte um dem Sechshundertjährigen zu gebiet um fassenden Aufgabe. der 1 om * » An
geben, was er bedarf? Es is t hier nicht die Stelle, wo das s tä rk e r abw eichenden b tandpunkt von des
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haben, so möge betont werden.
laß in dieser Frage eines
chauungeik eingenommen

neuzeitlichen Städtebaues liegt, hm buck auf '! ^ ,  .( 
Spitze von Manhattan zeigt, zu w elchen! ' ^ l7 l ky , ^  
ein wildes Treiben spekulativer Gewalten fuhrt, d e a ■ 
Überlieferte in Grund und Boden zu .stampfen fah.g nO 
In der „Neuen“ Welt mag das sein aber die großen, Kultur 
zeugen der „Alten“ weder diesem Schicksal zu uberlieter , 
noch dem ihm nicht ganz unähnlichen, mit dem sch agw

ler W eg räu m u n g  ihrer sie 
w ir uns hü ten . Die vieler- 

g S  g e rad e  die g roßen  m ittelalterlichen 
pno-en A lts tad tk e rn  stehen, in 

Bauw erke, d ie ‘neist, f , s ifineinzure ißen  und sie dam it 
den Strudel m odernen , i„„f „nc dip, e rn s te

G lorienscheines zu berauben,

voui Verkehr entschuldigten, 
tragenden Umgebung, müssen 
orts bestehende

ihres
legt uns

Pflicht auf sie fest und unabänderlich in den 
L! verküm m ern. -  Das kann aber nur durch 
gewordenes Gesetz geschehen. —

die, ernst« 
S tad tkörper 
ein zu Stein

Maßnahmen gegen das Überhandnehmen des Hausschwammes.
dieses fehlt, ist ihre Macht zu Ln 
setzungsarbeiten sind aber beiie jahrelang vernachlässigte bauliche Instand

haltung der städtischen Wohngebäude hat 
neben anderen Verfallserscheinungen auch 
einen alten, höchst gefährlichen Feind unserer 
Häuser in besorgniserregendem Maße er-

 _________ starken lassen: den H a u s s c h w a m m .
Der Alarmruf ,.Schwamm im Hause“ war in der V or- 

kriegszeit der Schrecken jedes Hauswirts, und mit Recht. 
Denn er bedeutete nicht nur Reparaturkosten und Miet- 
schaden, sondern unter Umständen auch dauernde Ent
wertung des Hauses. Deshalb zögerte man nicht, den 
Schädling, wo immer er sich bemerkbar machte, zu be
kämpfen, ehe er sich weiter ausbreiten konnte, wenn auch 
seine radikale Ausrottung in vielen Fällen nicht gelang, 
weil die Instandsetzungsarbeiten nicht sachgemäß durch- 
gefülirt wurden. Denn die enorme Lebensenergie dieses 
Pilzes — es ist hier nur von dem „echten Hausschwamm“, 
merulius laerimans. die Rede — befähigt ihn, sich aus 
winzigen zurückgebliebenen Mycelresten, selbst nach mehr
jährigem Ruhezustände immer wieder zu neuem Wachstum 
zu entfalten. Auf einem einmal befallenen Hause lastete 
darum das Odium des Schwammverdachts noch jahrelang 
und drückte auf den Verkaufswert des Grundstücks.

ln neuerer Zeit ist man hiergegen wie gegen so viele 
andere Schäden und Mißstände gleichgültiger geworden. 
Vermochte doch unsere, durch ein gänzlich verfehltes 
Zwangssystem zerrüttete Wohnungswlrtschaft in den Not
jahren der Inflationszeit nicht einmal den äußeren Verfall 
der Häuser aufzuhalten, geschweige, daß sie sich um deren 
innere Krankheiten kümmern konnte. Bekanntlich wurden 
die ertraglos gewordenen städtischen Hausgrundstücke zum 
großen Teil an ausländische Spekulanten verschleudert, die 
an der baulichen Unterhaltung der Häuser noch weniger 
Interesse hatten als die Vorbesitzer und zumeist beim Kauf 
gar nicht danach fragten, ob das betreffende Haus etwa 
schwammbefallen sei oder nicht.

So kam es, daß der Kampf gegen den Hau^schwamm 
eine Reihe von Jahren so gut wie ganz ruhte, und dieser 
gefährliche Holzverderber sich ungehindert in einem Um
fange ausbreiten konnte, der Alle, denen an einer baldigen 
(•esundung unserer Wohnungswirtschaft gelegen ist, mit 
Besorgnis erfüllen müßte. Zwar hat man seit einigen 
Monaten, nachdem durch die Erhöhung der Mieten der 
(• rundstem zum Wiederaufbau unserer Wohnungswirtschaft 
gelegt worden ist, mit der allmählichen Instandsetzung 
der Häuser begonnen. Aber die hierfür aus den Reparatur- 
Zuschlägen verfügbaren Geldmittel stehen in keinem Ver
hältnis zu der großen Zahl und dem Umfang der Schäden 
und reichen meist kaum für die notdürftige Ausbesserung 
undichter Dächer, defekter Rohrleitungen, abbröckelnder 
Putz- und Stuckteile u. dergl. hin, so daß für die Haus- 
schwammbekämpfung meist nichts übrig bleibt.

Allenfalls wird hier und da, wenn an einer Stelle der 
1 ußboden einbricht oder eine Decke zusammengestürzt ist 
unter dem Druck behördlichen Zwanges eine oberfläch
liche Reparatur vorgenommen. um die augenblickliche 
Gefahr für die Bewohner zu beseitigen. Solche notdürftigen 
Flickarbeiten sind aber beim echten Hausschwamm ganz 
zwecklos; solange er nicht mit Stumpf und Stiel aus
gerottet wird, sind ihm die neu eingesetzten Holzteile 
sozusagen ein „gefundenes Fressen“; er zerstört sie in 
kmzer Zeit genau wie ihre Vorgänger und wuchert danach 
nur um so üppiger weiter. Eiue durchgreifende Schwamm-
Ko*re,fUD lierf0r,lm  ,:lber„ . iu Regel so bedeutende 

, . aus den Mieterträgen des Hauses die ia
nach Abzug der Hauszinssteuer und der laufenden Abgaben

werden "können * *  n ir t t  «
Mas soll nun der bedauernswerte Eigentümer 

er auch den besten Willen hat, sein Haus von dem 
liehen Schädling zu befreien 
an die er sich wohl 
helfen. Sie kann wohl auf

nde. K redite für Instand- 
der allgemeinen Geldnot 

und die aus der H auszins

wenn 
I S  „efähr- 

anfangen? Die Baupolizei, 
zuerst wenden wird, kann ihm nicht 

... . , * säumige Hauswirte einen HmpL-
uisuhen. solche Schäden abzustellen, durch 
. undheit und Leben der Hausbewohner 
wird, aber Geld kann sie auch

7i,r Zeit kaum aufzubringen, ----
s te u e r  flie ß e n d e n  E r tr ä g e  dürfen bis je tz t  g ru n d s ä tz l ic h  nur 
fü r  H e rs te llu n g  n e u e r  W o h n u n g e n  a u s g e l ie h e n  werden.

Hier ist offenbar eine Lücke in der Gesetzgebung. 
D e r  Hausschwamm is t eine gefährliche Infektions
krankheit unserer städtischen W ohnhäuser, und in einer 
Zeit da jeder Quadratm eter W ohnfläche kostbar ist und 
Tausende von Familien wohnungslos sind oder in den 
jammervollsten N otquartieren liausen müssen, sollten 
Staats- und Gemeindebehörden nicht un tätig  zusehen, wie 
diese H äuserkrankheit mehr und mehr um sich g reift und 
wertvollen W ohnraum vernichtet. Dabei handelt es sich 
keineswegs nur um ältere Gebäude. Auch neuere Hauser, 
namentlich viele der unter dem D ruck der W ohnungsnot 
entstandenen Siedlungshäuser und W ohnlauben, die in der 
Zeit des Baustoff mangels und -W uchers, oft un ter größten 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, m it unzulänglichen Ma
terialien, von ungeübten Arbeitern ohne fachkundige 
Leitung oder im Eigenbau, häufig unter A ußerachtlassung 
der w ichtigsten bautechnischen Regeln und baupolizei
lichen Vorschriften aufgeführt wurden, sind vom Haus- 
schwamm entweder schon jetzt befallen oder doch ernst
lich bedroht. Jeder neue Schwammherd bildet aber bei 
der bekannten Ansteckungsfähigkeit des Hausschwammes 
wiederum eine Gefahr für seine Umgebung. D aher muß 
in den nächsten Jahren  zweifellos m it einer w eiteren Aus
breitung der Hausschwammseuche gerechnet w erden, wenn 
nicht baldmöglichst energische Maßnahmen zu ihrer Be
kämpfung eingeleitet werden.

Was muß geschehen? — Dasselbe, was bei mensch
lichen Infektionskrankheiten z. B. der Tuberkulose ge
schieht. Zuerst müßte die A n z e i g e p f l i c h t  eingeführt 
werden, damit überall dort, wo sich pilzartige Erscheinungen 
zeigen, durch behördlich bestellte oder vereid ig te Sach
verständige festgestellt werden kann, ob Hausschwamm 
vorliegt. Diese hätten alsdann in einem kurzgefaßten 
Gutachten Art und Umfang der erforderlichen Gegen
maßnahmen anzugeben. R eparaturen ohne vorherige An
meldung wären zu verbieten, da gerade in dieser Hinsicht 
von unkundigen oder leichtfertigen H andw erkern viel 
gesündigt wird. Ferner w ären Fonds zu schaffen (evtl. 
auch aus Hauszinssteuermitteln; denn die E rhaltung vor
handenen W ohnraums ist ebenso wichtig wie die Schaf

neuer Wohnungen), aus denen D arlehen zur Deckung 
der Schwammheseitigungskosten — u. U. ge^en hypo
thekarische Sicherstellung — gew ährt w erden können.

Die Sanierungs- und Instandsetzungsarbeiten müßten 
selbstverständlich unter behördlicher und sachverständiger 
Kontrolle durch besonders fachkundige H andw erker aus- 
getührt werden, die für vorschriftsm äßige A usführung zu 
hatten hätten. Jedes Schwammdarlehen w äre ratenw eise 
zu zahlen, die Schlußrate erst nach V orlage eines behörd
lichen Abnahmescheins über die sachgem äße D urchführung 
der ochwammbesraügung. Auch die Abfuhr und Un
schädlichmachung der verschwam mten Holzteile und des 
infizierten Bauschutts wäre zu überwachen. W eitergehende 

“  könnten in der Überwachung ,1er B auholz
lagerplätze sowie m fortlaufender B eobachtung schwamm-

Hauser und Neubauten besonders der vielen
, , , ’toHnotzeit hergestellten Behelfs- und Spar-

lt‘rf hlerz,u .bestellte Sachverständige und Fach-
ite bestehen, wobei durch Führung einer S ta tis tik  die 

y-u- und Abnahme ,1er Schwammerkrankungen in den ein
zelnen Bezirken festzustellen wäre.

Bei Neubauten müßte zunächst
S  , 10!! vorgeschriebenen T rockenfrist 
Rohbauabnahme und Beginn der

aller für

funa

verdächtiger 
in der Baustoffnotzeit

die Innehaltung

und

der
’.„n

rt,

welche Ge- 
ernstlieh bedroht 

nicht schaffen, und wo
ii82

- zw isc

Verhinrl Übrigeu au|  (lie genaue B each tung '^

S Ä f f i Ä "  Ä Ä f f -  hrter , 1 _ „ c iu i^ s  und K onserv ierungsm itte l mit alte 
werden.

n

druck hingewirkt 'ach-



Du; in man hen Fällen zur D urchführung einer gründ- 
lichen Schvva''m beseitigung unverm eidliche Räum ung der 
iu M itleiden.'fhafb gezogenen W ohnungen w ird in" den 
nächsten Jah ren  bis zur endgültigen Behebung der 
W ohnungsnot noch einige Schw ierigkeiten bereite'n. die

sich jedoch bei verständnisvoller M itarbeit der W ohnungs
äm ter beheben lassen w erden und jedenfalls keinen Anlaß 
bilden dürfen, um die dringend notw endigen Sanierungs- 
maßnahm en über Gebühr hinauszuziehen. —-

E. L i c h t h o r n ,  Berlin.

Siegfried G iedion: Spätbarocker und rom antischer K la ss iz ism u s1).
lt der Schilderung des K lassizism us schloß 
die „G eschichte der neueren B aukunst“, be
gonnen von Jacob  B urckhardt, vorläufig ab. 
Die W erke darüber stellen in den Form u
lierungen des gew altigen Stoffes selbst eine

 ----------  A rt G eschichte dar, eine Geschichte, die, von
historisch-kultureller A uffassung ausgehend, entw eder die 
Bauaufgabe und ihre Zeit oder den Baum eister betrachtete

lange hinaus bis in die p raktische A nschauung des Ar
chitekten selbst zu greifen, und dam it das Buch endlich 
einmal auch für diejenigen K reise „in teressan t“ zu machen, 
die von vornherein ein A nrecht haben, die W erke der 
großen Baum eister nicht bloß als historische Kümmern, 
sondern als „G ebautes“ kennen zu lernen — ich meine 
unsere Baumeister.

Nun erst w ird ihnen auch die gebaute V ergangenheit

E n t w u r f  z u m  K r ö n u n g s b a u  d e r  M ü n c h e n e r  R e s i d e n z .  K l e n z e  1826. 
(D ie  P i la s te r  des E rd g esch o sses  entfie len  bei d e r  A usführung).

G e n s d a r  m e n  m a r k t  B e r l i n .  
1800.

(A us S i e g f r i e d  G i e d i o n :  S p ä tb a ro c k e r  und  ro m an tisch e r K lassizim us).

E n t w u r f  z u m  N a t i o n a l t h e a t e r  a u f  d e m
F r i e d r i c h  G i l l y  1800.

und alles G eschaffene selbst als Funktion  dieses K u ltu r
schaffens h instellte . „ .  , .  „  ,

Dem Them a nach muß Sigfried G i e d i o n s  Buch 
vom K lassizism us als ein w eiteres Glied dieser K ette  der 
Arbeiten über die neuere B aukunst bezeichnet werden. \ or 
allem erw eitert es den Inhalt des letzten  (9.) Bandes. 
...Von Palladio  bis S chinkel“. W ährend aber, wie erw ähnt, 
diese A rbeiten alle den K ern  ihrer B etrachtungen im 
K ulturellen schlechthin suchten, b e tritt Giedion den von 
Wölfflin bere ite ten  Pfad ä s t h e t i s c h e r  ^ P e k u " 
1 a t i o n  und findet auf diesem W ege W erte, die den 

jß en  V orzug haben, über die kunstgeschichtlichen Be-

>) M ünchen 1922. V erlag  F . B ru ck m an n  A .-G., G r. 8°, 174 S. T e x t, 
v b b P r e i s  geb . 12 M. —

. .  N o v e m b e r  1924.

lebendig, und das D urcheinander der Stil- und Modefolge 
k lä r t sich ihnen im K ristall der neuen Betrachtungsw eise. 
Wie betrach tet Giedion aber sein Thema?

Fragen wir zuerst, was er in das Thema, eingeschlossen 
hat. E r nennt sein Buch „Spätbarocker und rom antischer 
K lassizism us“. Den Begriff des spätbarocken Klassizismus 
kennen wir —, n icht aber den des r o m a n t i s c h e n  
Klassizismus. In  meinem W erk „Von Palladio bis 
Schinkel“ sprach ich bei der Erw ähnung klassisch-latei
nischer und dorischer W erke von „an tiker R om antik“ im 
Gegensatz zur üblichen Auffassung der Rom antik, die 
gotische Färbung zeigte. Giedion hebt diesen Begriff in 
die gleiche Höhe m it dem barocken K lassizism us und be
leg t seinen Fund, wie gesagt, nicht historisch, sondern
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ästhetisch, so überzeugend, d aß  s e i n e  Schöpfung e m e  wirk
liche Bereicherung unserer Begriffswelt von der . weKjen 
vornehmlich Schinkels und seiner Zeit genannt

Nur im Vorwort und ¡11 d e r  Einführung ( S .  9—Ijj) 
er kulturliistorische Belege, aus denen de .
dies spricht der Verfasser auch wörtlich a u s )  daB^om 
Romantik ihr eigentliches Gesicht erst_ au hitekten> 
Boden gewann. In Schinkel sieht G. den - 
dessen Arbeiten in ihrer Vorbildlichkeit fast das A u  
d £ £  i l o S  die ganze Welt
tkehen Klassizismus ist. Giedions ästhetische Betracn 
tungsweise'stellt die Werke des barocken Kiassizismus unc 
des rom antischen Klassizismus vergleichend nebeneinander. 
Er gelit dabei vom Einzelnen zum Ganzen -  es niag 
strittig bleiben, ob der Weg umgekehrt für die Beberl 
schung des Stoffes nicht vorteilhafter gewesen wäre

Zu n ä c h s t  w i r d  d i e  I n n e n w a n d  b e 
t r a c h t e t .  Wir finden, daß der spätbarocke Klassizismus 
die Wand lotrecht, der romantische sie jedoch wagerecht 
schichtet. Auf die Schichtung folgt sodann die Durch
bildung. Hier stellt G. die Abhängigkeit und „Gipfelung 
in der einzelnen Raumwand mit ihren Feldern gegenüber 
der Ilorizontalteilung, die der romantische Klassizismus 
pflegte, der die absolute Fläche bringt, wenn er sie all
mählich auch füllt und schmückt. Die Säule wird frei
stehender, von der Wand unabhängiger Körper, gekuppelte 
Säulen sind verpönt.

Bei der Betrachtung der A u ß e n w a n d  erkennen 
wir bei aller Bewegung die große Einheit im barocken 
Mauerkörper, die Säulen erhalten gliedernde Bedeutung. 
Im romantischen Klassizismus tritt an deren fetelle die

■<hidii>he Gegensätze finden sich auch bei 
Individuum. Ahnt j m Barockeu das fortw ährende
der R a um  g e  s t a  ̂ 5 • rh ^m iscb-sym m etrischen  Ge-
F ließen , im  Z w ange idles D urchgang, „Diener im
se tzes , w o n ic h ts  ¿ ' ^ ¿ ^ t i s c h e n  hingegen: w agerechte
K osm os ist!
S ch ich tu n g , ohne

o-emeinsamen Strom, Abgeschlossenheit,
r .m d u r c h k n e te te  Flächen“). Die Kapitel 

In d iv id u u m  Gd ^ G e s ta l tu n g  d e r  U nendlichkeit“,die
Farbe, Liclltifl aps^Raum es (Treppenhaus!), will ich nur 
die Bedeutung A Uß e n r a u m  und die R a u m f o l g e  
kurz nennen, - .ft der V erfasser auf das

“ f r
‘K i s - i z m

p l a s t i s c h e  Bedeutung, die Säulen bekommen Eigen
wert, die dahinter liegende Wand verliert häufig ihre 
Kontinuität und braucht weder mitgesehen noch mit
genommen zu werden.

„Die Wand ist spröd’ geworden. Der Druck, der auf 
sie ausgeübt wird, pflanzt sich nicht mehr nach allen 
Seiten fort“. Dieser Ausdruck ist ganz besonders glücklich. 
Er macht den Begriff des Barocken im Gegensatz zum 
Romantisch-Klassizistischen mit einem Schlage klar. Über
haupt — dies möchte ich nicht unterlassen, hier einzu- 
fleeliten — beherrscht Giedion die deutsche Sprache in her
vorragender Weise. Er ist ja auch über seinen Beruf 
hinaus als Dichter bekannt geworden*), um so dankens
werter, in diesem ernsthaft wissenschaftlichen Werk einer 
Sprache zu begegnen, deren Fluß einen über alle Schwie
rigkeiten der Begriffe so leicht hinweg trägt, deren K lar
heit einem das Wesentliche so deutlich macht!

Wie die Wand als Innen- und Außenwand in Schich
tung und Durchbildung uns verständlich wurde, so ge
schieht dies nun mit dem R a u m .  Der Darstellung des 
barocken Raumes stellt G. den Raumwillen voran: Barocke 
Räume sind symmetrisch und wollen symmetrisch gesehen 
werden. Wölfflin (Renaissance und Barock) nennt die 
symmetrische Ordnung „unmalerisch“, schreibt aber gerade 
dem Barock als Hauptmoment das „Malerische“ zu. Die 
gegensätzliche Stellung, die wir bei Giedion finden, ist 
nur zu begrüßen. D e r  b a r o c k e  R a u m  w i l l
s y m m e t r i s c h  u n d  n a c h  s e i n e r  T i e f e n 
a c h s e  g e s e h e n  w e r d e n .  Die Romantik hingegen 
sieht nicht den Raum, sie sieht den K ö r p e r .  Von der 
Lage des barocken Raumes spricht G. im Banne der 
Leibniz’schen Monadologie, daß er wie „alle geschaffenen 
Dinge Bindung haben muß mit jedem einzelnen und jedes 
einzelne mit allen anderen“ — wieder ein äußerst glück
licher Vergleich! Der romantis.che Komplex im G e g e n 
s a t z  d a z u  i s t  e i n e  s i n g u l ä r e  E x i s t e n  z“.
Der Rotundensaal in Schinkels Museum ist nicht wie ein 
antiker Kernraum unlösbar im Ganzen verankert, ist _

2) Sein Bühnenw erk „Arbeit“ fand in Wien großen Beifall. —

Chronik.
H eranziehung deutscher K ünstler in Peru . Wir erhalten vnn  

maßgebender Stelle die Nachricht, daß der bei dem großen 
\\  ettbewerb um Errichtung eines F r e i h e i t  s d e n k m a  1 s 
i n  I r u x i l l o  im Norden Perus seinerzeit mit dem 1 Preis 
ausgezeichnete Entwurf des Bildhauers Edmund M ö l l e r  in 
Dresden nunmehr tatsächlitfi zur Ausführung kommt Den Be 
muhungen des peruanischen Konsuls F a u l e t  in Dresden ist 
es seinerzeit nicht nur gelungen, schon vor Jahresfrift den vollen 
Preis von 1000 peniamschen Pfund (1 Pf. etwa 18,2 G M l ah 
zugheh 10 v. H., die an die übrigen .deutschen Bewerber verteilt 
wurden, zuzuwenden während man mit der Absicht umging den 
Preis zu teilen, so daß auch nichtdeutsche Bewerber Berück 
sichogung gefunden hätten, sondern auch den Auftrag dem dem ' 
sehen Künstler zuzuwenden. Nach zunächst in 
durch den Konsul geführten Verhandlungen, wurde Möller vn 
Denkmals-Komitee nach Peru berufen (gegen E rs ta t te L  a 
Kosten und eine Entschädigung von 2000 Pf , und mü “hm die
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Darstellungen sofort verständlich. Das rom antische Bau
werk Is t eben Individuum -  Gillys Schauspielhaus auf dem 
Gensdarmenmarkt ein Kubus -  „der, über E ck gesehen, 
seine kristallinische Beschaffenheit von der wirksamsten 
Seite darbietet“. Der Bau v e r 1 a n g t als K ubus gesehen 
z u  werden -  „wo sind W ände, die einem Raum  dienen 
möchten“? Der Hinweis auf die ..ganz verblüffende \  lel- 
zahl o-egenseitig sich überschneidender Ecken bei Schinkels 
Schauspielhaus ist ein w eiterer Beleg für die Behauptungen 
des Verfassers. Logisch entw ickelt sich aus solchen 
Überlegungen auch alle weitere stadtbauästhetische Be
trachtung," so die des Platzes und der Straße, wo die 
plastische Einzelheit der Romantik der rhythm ischen Raum
folge des Barock fast gegenübersteht.

Das letzte K apitel „ R a  u m  f o l g e “ beschäftigt sich 
vorzugsweise mit den Grundrissen. Es erhebt uns gleich
sam über das ganze Thema, das w ir von hier aus nun 
geschlossen übersehen können. W ir finden auch hier 
wieder immer von neuem den großen Gegensatz im 
Klassizismus: die barocke unzerreißbare A rt der Raum- 
schaffung gegenüber der in plastische Individuen ge
gliederten Aufteilung rom antisch-klassizistischer Grund
risse, wohl mit Mittelräumen, aber „n icht gesteigert und 
vorbereitet durch das Zuströmen aller übrigen Räume“. 
Dies wird zuletzt sogar am S tadtplan  nachgew iesen.

An diesen Nachweis schließt Giedion auf der letzten 
Seite noch sehr belehrende B etrachtungen, die vor allem 
diejenigen A rchitekten angehen, die glauben, „die Um
setzung einer S tadt in rhythm ische Raum folgen willkürlich 
aus dem barocken System zu lösen“. Das ist nach Giedion 
ganz unmöglich, einfach deshalb, weil diese Lösung bereits 
eine —■ und zwar die sinnlich ungreifbarste Gipfelung 
gewesen ist. E rst dann, wenn ein neues „durchgehendes, 
gemeinsames Ziel“ die Richtung gibt, „dann dürften die 
plastischen Einzelerscheinungen von selbst weggefegt 
werden, und die Fähigkeit w ieder erstehen: große Massen 
in Zucht zu halten. Materie in Raum aufzulösen und das 
einzelne Ich in größerem Chor herrlicher auferstehen zu 
lassen“.

M it  d i e s e n  W o r t e n  f ü h r t  u n s  G i e d i o n  a u f  
d i e  H ö h e  d e r  G e g e n w a r t .  V ielleicht liegt seiner 
Art der Führung: vom Einzelnen zum Ganzen, doch (ent
gegen meiner eingangs gebrachten A nsicht) ein wohl- 
bedachter, pädagogischer K ern inne, ein Kern, den vor 
xFem • Diejenige^ dankbar erkennen werden, die der 
Materie bisher noch fremd gegenüberstanden und die jetzt 
die Geduld haben, sich Seite für Seite in die wertvolle 
Arbeit hineinzulesen. Diese Mühe darf freilich Niemand 
scheuen, der den Lohn wirklich schm ecken will, den Lohn 
des Bewußtseins, einen Blick in die geheim nisvolle W erk
statt der Kultur des vergangenen Jah rhunderts  getan zu 
liaien, dahin, wo mit dem Stein geschrieben wird.

Das Buch enthält in einem besonderen Teil zahlreiche 
11 ..*!! , -Abbildungen. Der V erlag B ruckm ann hat es 

vorzüglich ausges ta tte t.__
  P a u l  K l o p f e r ,  Holzminden.

vere^nhart8 TyS b.et!k"1:lls *uj“ Preise von 22 000 peruan. Pfund 
endet sein" « 'n ^  ?eit S(dl 111 14 Monaten in Deutsehland be-

Wie u-’i r  i  ■ ? a n ,nr d u r  Versand nach Peru erfolgen kann, 
mit ¡rroßer An«7d“ Herr Möller bei *<“ 000 Besuchen in Pen. 
haupt die dortig angenommen worden, wie denn über-
stige ist   Stimmung für Deutschland eine sehr gün-

Köln “^.^liriteiai  ̂ ulSeätältunsf de- Umgebung des Domes in 
fehwammes" “ f e - W  das Überirandnehmen des Haus
seher Klassizismus Giedion: Spätbarocker und romanu-

Chronik.

LÖ*ln.̂ — d^ e ’ ' de U m gestaltung  d e r  U m g eb u n g  des Domesin Köln. —

ruck- W. B u x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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